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Die meisten Unternehmen stellen lieber
eine junge Person an als jemanden, der
bereits die 50 überschritten hat. Eine
ganze Generation von Arbeitnehmen-
den wird dadurch benachteiligt. Oder
anders formuliert: Die Wirtschaft lässt
ein beträchtliches Segment des Ar-
beitsmarktes brach liegen.

«Das ist bedenklich», findet Claude
Lachat, der seit dem 1. August das Pro-
gramm Tandem 50 plus von benevol
Baselland leitet (siehe Infobox). «Die
langjährige Erfahrung und das Know-
how, die auf dem Markt sind, sind von
unschätzbarem Wert.» Unternehmen
müssten eigentlich genau diese Gene-
ration ab 50 nutzen, um zu verhindern,
dass das Know-how abwandere. Als Be-

gleiter und Vorbild seien über 50-Jähri-
ge prädestiniert dazu, Junge nachzuzie-
hen und einzuarbeiten. Ein 50-Jähriger
müsse ohnehin noch 15 Jahre arbeiten
bis zur Pensionierung, hält Claude La-
chat fest. Oder noch länger, wenn man
von einer Erhöhung des Rentenalters
ausgehe. «Es soll mir jemand erklären,
warum man die Sozialdienstleistungen
noch mehr belastet, weil es die Wirt-
schaft nicht schafft, das Potenzial von
über 50-Jährigen zu erkennen.»

Grosse Lernbereitschaft
Auch als strategischer Personalent-
scheid könne es durchaus Sinn ma-
chen, über 50-Jährige einzustellen,
fährt Claude Lachat fort. Die Tendenz
bei den Jungen sei, dass sie nicht zehn
Jahre im selben Betrieb blieben. Ältere
Arbeitnehmer seien dagegen sehr treu.
Ausserdem seien sie nicht häufiger
krank als Jüngere, und ihre Lernbereit-
schaft sei ungebrochen gross.

Das sieht der Tandem-50-plus-Leiter
immer wieder bei den Stellensuchen-
den, die zu ihm an den Tisch in der Rat-
hausstrasse 69 sitzen. Die meisten sei-
en bereit, sich neu zu orientieren und
weiterzubilden. «Gerade beim Stichwort
Digitalisierung, da sind sie voll dabei»,
beobachtet Claude Lachat. Für ein Un-
ternehmen spreche zudem nichts dage-
gen, ältere Mitarbeiter weiterzubilden.

«Auch mit 50 kann man sich spezialisie-
ren», betont Claude Lachat.

Wenn Stellensuchende flexibel genug
sind, sich etwas Neues vorzustellen,
dann sind durchaus Chancen auf eine
Rückkehr in den ersten Arbeitsmarkt
vorhanden, ist der Programmleiter
überzeugt. «Das Wissen haben sie ja,
sie müssen es nur flexibel einsetzen.»

Wissen flexibel einsetzen
Die Kunst dabei ist, das persönliche
Portfolio richtig zusammenzustellen.
Generalisten will heute niemand mehr,
ist sich Claude Lachat bewusst. Die Ge-
neration 50 plus sollte deshalb nicht ihr
Wissen als Ganzes auf den Tisch legen,
sondern einzelne «Päckli» schnüren.
Dann könne man schauen, wo man das
Wissen einsetzen könne und wo im Bil-
dungsrucksack noch etwas fehle.

Wichtig ist, offen für Veränderungs-
prozesse zu sein und «out of the box»
zu denken. Beispielsweise können IT-
Fachleute, die in der Regel ein solides
Fundament mitbringen, für verschie-
denste Firmen einen Mehrwert bedeu-
ten. Bankspezialisten werden nicht nur
in Grossbanken benötigt, sondern auch
an Orten, wo man es nicht vermuten
würde, etwa in Familienbetrieben oder
im Sozialbereich. Eine Kindes- und Er-
wachsenenschutzbehörde (KESB) sei

beispielsweise auf Personen angewie-
sen, die Erfahrung mit Finanzdienstleis-
tungen mitbrächten, um ihre Fälle zu
behandeln, fügt Claude Lachat hinzu.

«Man spürt die Freude»
Stellensuchende, die zu einem Ge-
spräch bei Tandem 50 plus eingeladen
werden – sie können sich nicht selber
melden, sondern werden von den Re-
gionalen Arbeitsvermittlungszentren
(RAV) zugewiesen und müssen eine Be-
werbung mit Motivationsschreiben ein-
reichen – sind am Anfang oft frustriert
und demotiviert. Viele von ihnen haben
bereits eine Absage nach der anderen
erhalten. Umso positiver sind die Impul-
se, die ihnen das Programm geben
kann: «Man hört schon am Telefon, wie
sie eine Freude haben, wenn man für
ein Erstgespräch zusagt», berichtet
Claude Lachat. Später spüre man gleich
noch einmal die Freude, wenn man zu
dritt mit der freiwilligen Mentoringper-
son an den Tisch sitze.

Für Claude Lachat ist Tandem 50 plus
ein «absolut geniales Programm». Jedes
Jahr finden über 60 Prozent der Stellen-
suchenden eine Anschlusslösung. Das
kann eine Fest- oder Temporäranstel-
lung sein oder auch der Schritt in die
Selbstständigkeit. Im Gegensatz zu ar-
beitsrechtlichen Massnahmen ist die

Teilnahme an Tandem 50 plus freiwillig,
sodass die Stellensuchenden und Men-
toren ohne Druck auf Augenhöhe mit-
einander diskutieren können.

Freiwilige Mentoren: Menschen,
die etwas zurückgeben möchten
Ausser in Baselland wird das Programm
Tandem 50 plus in den Kantonen Aar-
gau, Schaffhausen und St.  Gallen ange-
boten. Alle vier sind laut Claude Lachat
sehr erfolgreich. Er hoffe, dass das Pro-
gramm auch in der restlichen Schweiz
aufgegriffen werde. Zu einem wesentli-
chen Teil sei der Erfolg den ehrenamtli-
chen Mentorinnen und Mentoren zu
verdanken: «Es gibt Leute, die sagen, es
kann nicht sein, dass jemand über 50
keinen Job mehr findet, und die ihren
Enthusiasmus über ihr Netzwerk aus-
breiten und schauen, was auf dem
Markt möglich ist.»

Hauptsächlich stammen die Mento-
ringpersonen aus dem kaufmänni-
schen, dem Bildungs- oder dem Dienst-
leistungssektor. Fach- und und Füh-
rungskräfte unterschiedlicher Stufen
sind darunter, Pensionierte wie auch
Berufstätige. Auch Personen, die mitten
im Berufs- und Familienleben stehen,
melden sich freiwillig: «Weil es ihnen
gut geht, und sie etwas davon zurück-
geben möchten», erklärt Claude Lachat.

Arbeitsmarkt

Wirtschaft sollte das Know-how der «ü50» besser nutzen
Das Mentoring-Programm Tandem
50 plus ist neu in die Liestaler Rat-
hausstrasse gezogen. Das Konzept,
bei dem freiwillige Mentoren über
50-Jährige bei der Stellensuche un-
terstützen, ist sehr erfolgreich. In
den ersten zwei Jahren haben weit
über 60 Prozent der Teilnehmenden
eine Anschlusslösung gefunden.
Programmleiter Claude Lachat ist
überzeugt: Wer flexibel im Denken

ist, hat gute Chancen.

MARC SCHAFFNER

Tandem 50 plus ist ein Mentoringpro-
gramm von benevol Baselland – regio-
nale Fachstelle für freiwilliges Engage-
ment – und vom Kantonalen Amt für
Industrie, Gewerbe und Arbeit (KIGA
Baselland).

Stellensuchende über 50 erhalten
nach einem Erstgespräch eine Mento-
ringperson aus der Wirtschaft zuge-
teilt, die ihnen mit ihrem Wissen und
ihren Kontakten zur Verfügung steht.
Nach Abschluss einer Zielvereinba-
rung trifft sich das «Tandem» regel-
mässig während der viermonatigen
Programmdauer. Je nach Bedarf wird
an der Auftrittskompetenz gearbeitet,
das Dossier überarbeitet, Bewer-
bungs- und Suchstrategien entwickelt.

Momentan sind über 50 Mentorin-
nen und Mentoren aus Baselland und
Basel-Stadt bei Tandem 50 plus aktiv.

80 Stellensuchende haben sich letztes
Jahr für das Programm beworben.

Am Mittwoch, 29. November, feiert
Tandem 50 plus die offizielle Eröff-
nung des neuen Hauptsitzes in Liestal
und gleichzeitig den Start ins dritte
Jahr. Programmleiter ist seit diesem
August Claude Lachat, der als wirt-
schaftlich versierter Fachmann, als
Autor und als Kolumnist (auch für die
ObZ) über ein breites Netzwerk ver-
fügt.

Tandem 50 plus sucht laufend wei-
tere Mentorinnen und Mentoren. Wer
sich angesprochen fühlt, ist herzlich
eingeladen, sich bei Claude Lachat in
Liestal zu melden.
Tandem 50 plus, Rathausstrasse 69,
4410 Liestal, 061 921 71 92, info@tan-
dem-baselland.ch, www.tandem-basel-
land.ch

Tandem 50 plus – ein Programm von benevol Baselland

Gesprächspartner auf Augenhöhe: Claude Lachat, Programmleiter Tandem 50 plus.    FOTO: M. SCHAFFNER

pr. Das SECO hat per 1. Januar 2016
die revidierte Verordnung zur Arbeits-
zeiterfassung in Kraft gesetzt. Eine
Verordnung, welche sich den heutigen,
wirtschaftlichen Gegebenheiten an-
passt und eine Lockerung, gekoppelt
an Bedingungen, zulässt. Für viele Un-
ternehmen bedeutet es trotzdem, dass
Art. 46 des Arbeitsgesetzes sicher zu
stellen und eine Arbeitszeiterfassung
Pflicht ist.

Wie haben Sie dieses Thema in Ih-
rem Unternehmen sichergestellt? Re-
cherchen zeigen, dass viele Unterneh-
men diese Pflicht (noch) nicht passend
umgesetzt haben. Das könnte bei ei-
ner entsprechenden Kontrolle durch
das Arbeitsamt ein unangenehmer, un-
nötiger Kostenpunkt werden. Das The-
ma Arbeitszeit mag vordergründig ein-
fach sein. Wer sich konkreter damit
auseinandersetzt, erkennt die Komple-
xität. Im Speziellen bei Arbeitseinsät-
zen ausserhalb der Norm. Mit meiner
langjährigen Berufserfahrung unter-
stütze ich Sie in der Einführung von
geeigneten Arbeitszeitmodellen kom-
petent und effizient. Im Rahmen mei-

ner Masterarbeit «Herausforderung Ar-
beitszeit» bin ich mit der Materie fun-
diert vertraut. Dies aus Sicht der Ge-
setzgebung und der praktischen Erfah-
rung aus den unterschiedlichen Indust-
rien. Ich freue mich auf Ihre Kontakt-
aufnahme.
Fringilla – Partner of choice
Miriam Hersche, MLaw,
www.fringilla-gmbh.ch
061 951 25 81
info@fringilla-gmbh.ch
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Hat Ihr Unternehmen
die Arbeitszeit im Griff?
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Eine attraktive Verbindung des Bahn-
hofs mit dem Stedtli ist ein Anliegen,
das die Liestaler Politik schon lange be-
schäftigt. So wurde aus der Erkenntnis,
dass das Niveau des Bahnhofplatzes
und das Niveau der Altstadt identisch
sind, bereits in früheren Jahren vorge-
schlagen, die Allee mit einer Plattform
zu überdecken, um einen niveaugleichen
Zugang zur Altstadt zu ermöglichen. Mit

dem Postulat zum «Elefantenbrüggli»
aus dem Jahr 2012 wurde der Stadtrat
aufgefordert, die Idee einer ebenerdigen
Verbindung vom Bahnhof zum Stedtli zu
konkretisieren. In seiner Beantwortung
des Postulats hat der Stadtrat im Jahr
2015 auf das anstehende Projekt zum
Neubau der Post und der Umgestaltung
der Allee verwiesen.

Die Verbindung des Bahnhofs zum

Stedtli war deshalb ein wesentliches
Thema des Wettbewerbs zum Neubau
der Post und zur Neugestaltung der Al-
lee. Während sich die meisten Teams
auf die Verbesserung und Umgestaltung
der Fusswege durch die Allee konzen-
trierten, hat ein Team vorgeschlagen,
die Altstadt und den Bahnhof mit einer
Brücke zu verbinden. Das entsprechen-
de Projekt wurde nicht weiterverfolgt,
die vertiefte Prüfung des «Elefanten-
brügglis» wurde aber vom Einwohnerrat
mit dem vorliegenden Postulat von Bru-
no Imsand (FDP Fraktion) zur Prüfung an
den Stadtrat überwiesen.

Im Zug der Überarbeitung des Sieger-
projekts aus dem Wettbewerb wurde
gleichzeitig die Machbarkeit des «Elefan-
tenbrügglis» aufgezeigt. Eine ebenerdige
Fussgängerverbindung ist nicht nur rea-
lisierbar, sondern in der Beurteilung des
Stadtrats auch sehr sinnvoll. Eine Brü-
cke in filigraner Ausgestaltung kann die
Altstadt mit der renovierten Rathaus-
strasse in idealer Weise mit dem sich in
Entwicklung befindenden Bahnhofgebiet
verbinden.

Deshalb beantragt der Stadtrat dem
Einwohnerrat die Projektierung des «Ele-
fantenbrügglis» weiter voranzutreiben
und einen Planungskredit in der Höhe
von 300 000 Franken zu beschliessen.
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Brückenprojekt zwischen
Bahnhof und Altstadt
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